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Liebe Gerneìndel

"Meine Ruhe rvill ich haben." Man sagt den Spruch in Bayern in eigerer Weise: Mei Ruah will i

lrall. Das heutìge EvangelìLrrn sprìcht von einem gewaltiger Anspruch, der an uns ergeht. tler Anspruch

Gottes, eine Hcrar¡sfordcrung an uns! die rvir unsere Ruh h¿ben rrollen. llabcu rvir recht vernonrrerÌ,

dann kann man es mif l{änden greifcn: Das Evangeliurr herrte siehl Lrns in eincl ganz bestirnmterr Verfas-

sung. Wir sind die Menschen. die - unr das Wort roch einnral zu braLrchcn - ihre RL¡h haben rvollen. Nur so

grrrz cirrlaclr i"t tlas niclrt: Wir sr¡Ll dic. dic S.,r¡crr llrbcn rulJ \ötc. Ktinnrclri"s\'. Brngrìissc- Ärgslc. rrrtJ

inrmer geht's Lurs I-eben- Urd rur rlutet clas Evalgelìurl rrr':s zLr, eilr bißchen Abstand zu nehrnen.

Wil sind solche, die. wiewohl rvir unsere Ruh haben rvollen, mit allel Kralt hinblicken auf den Staat.

Dcr Staat und noch eirnral cler Staat- den haben lvi¡ doch dazu, uns Ruhe zu verschaflen. anders gesagt: sich

unserel Sorgen anzunehrnen und uns herauszuhelfel aus all den DlLrcken und Nöten. Nun rväre âu uns esr

uns selbel als Biìrger des Staats lvahrzr¡nehnre¡r und clas vieìleicht über ì.rlseren nolrnalen Florizont h irraus im

großen Lrncl ga;zer z! sehen: rnser Slaat heute, die BLrndesrcpublik Deutschland, dann Europa, dann Arne-

fik:r. RrrßlJnti. Chi¡rrr. irdieIì isi llicìri aìies. rias aìles ir¿i vorgårrpur'. Üb.r'i i.i. ciirzcì¡rs K oiisir lì¿i;ô¡ìciì

hin.,veg komrnt nran auf lìonr. diesen Weltstaat. daher kommen rvir nrit unsclcln Staat. Dann kornnel rr ir

aufÄgypten, das monurrentale Agypten, aufAssyrien. tsabylonien. aufKanaan auch, und rvir sollten es

fertigbr-ingen. dÌese u¡llassende BeIrriihung unser, der Menschen. zu sehen. l)as sind imrrer dieselben Men-

schen, dic Sorgen habcn uÍìd Nötc. Ktìnrr'rernisse und Ängste und die cla lrelaus rvollen, um leben zu können

und ihr-e Ruh zu habe¡. Und nLrn dcr Anspruch Gottes: Dcr stö¡'t. Dcnn er lcuchtet uns aus in unscrer

Gläubigkeit gegenüber (lem Staaf, gegeniiber den irdischen, hiesigen Möglichkciten, mit dem Lebens-

nöten fertig zrr rverden. Danrr heißt es, dieser Staat - seht ihr's nicht? - hat trotz gr'ößter Bcrntihung ein Pro-

blem: Es sterben ihm täglich Mrl[onen davon. Sei einmal hingebÌickt auf Staatsgebilde, die nicht denrokrati-

scher Struktur sind: absolute lìerrscher, Kaiser, Diktatolen, die vorgaukeln, sie könnten uns die Probleme

lösen. Und deuen sterben die Menschen davon. Eiu riesiger Fluchtzng geht da rveg ar¡s dem Machtbereich

des Staats. Angesichts des Todes hat der Staat seine âbsolute Macht verloren. Aber dic Leidtragenden sind

rvir: lm'fod läßt der Staat nljt al1 seincr Planung und Sorge uns inl Stich.

Und an cler Stelle nun der Anspruch Gottes: Das ist nicht nur eine l-Ierausforderung. ein Anspmch

unnötiger Art, neiu, gerìâu dahinein trifft d ieser Anspruch. Wirf dich doch mit deinen Erwartungen und

Hoflnungen weg vom Staat auf Gott. Wie das? Wir haben gellöd von Jesus Christus, dem Sohne Gottes.

Wollen wir das, besetzt von unseren Nöten und Sorgen, gering nehmen oder enlst nehrnen? Wir, die rvir

getauft sìnd, sind auf deu Tod Jesu getauft, entweder oder! EnÍr'eder du bleibst bei tlem Götzen Staat und

enyartest sinnlos und z.wecklos von ihm alles und wirst im Stich gelassen, oder du rvirfst dich mit Haut

untl Haaren auf diesen Gott und seinen G€sândten, den Sohn Gottes Jesus Christus, den Erstandenen,

den Österlichen. Haben rvir ein reines Herz, diese Botschaft ernst zu nehrneÌr, nicht nur so als Souutagsgc-

babbel, sondern politisch? Haben rvir den Mut, dort wo rvir politische Bilrger des Staats sind und dessen

Unzu länglichkeit anprangern, mit dcrselben Heftigkeit auf Gott und seinen Sohn Jesus Cll istus zu setzen,
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clen Elstandencn. den Osterlichen? Es heißt, er haL dic Nlacht cles'I'ocles gebr-ochen. Verrveilen u'il ein Lriß-

clrcl in derr Satz und lasseu r.vir uns aufìtöbcnl in unserer heimlichen oder offenkundigen Todesãngsten: Er

hat die Macllt des Todcs gebrochen. er hat die AufelstehLtng uns kur'ìdgetâIl.

Das Evangeliunr heute ist von eirer ungeheulen Schlagklalt, es haut uns dic Schläfen ein. rr enn rvir

nur richtig hören rvollten. Denu es sagl r¡ns dann: Wenn ihr das abcr tut, ihr GetaLrften, rvenn ihr das aber tut.

dann rvisset, denr Staât, der Staatsgesellschafl nlit all den djversen Apparalen von Wissenschalt. Technik,

hrdLrstrie. von Wirtschaft und großer Politik. dem ge flillt (lâs rricht, daß da Menschcn nicht mehr auf ihn

setzerì, son(lcrn ihn rel¿rtivicrcn und an den Rand ihn setzen. Es heißt clann: "Die Welt rvird cr¡ch hassc¡r",

ihr scid einc Plovokation. ihr nracht da nicht ganz mit, u¡rd nrit euch ka¡rn nran sou'icso nicht mitnrachen.

Dâs iibersleigt unsere staatlichen Möglichkeitcn. Ich Staatsnrann kanl cloch nicht drar.rf eingelten, c1a rvürde

ich mich selber verleugner. rreine Unlììhigkeit anerkennen. Jctzt \\,ird's heìkel. Kenncn r'vir die Stellen, an

denen das uns trifft - so gcsehen frenrd in dieser Welt, gehâßt in dieser Wclt. Und nicht jcdes Herz l'täll

das aus. Wir rvolien auch mit von dcl Par-lie sein nrit dencl.

Und nun I ÌcraLrsrLrfung. die Provokation Gottes- d¡e Flerausfordemng, der Anspruch Gottes um unse-

res Heiles l,illen. Und darìl rÌ[issen rvir clLrrchrnachcn. Auch davon hat das EvangeliLrn in ciner furchterli-

chen Weise ges¡rrocìren, rvas das fiir einen Krieg gibt, eirer geisiigcr Krieg. Da rnóchie uns âuilcue Ari und

Weise L.range u,erclen. Und nun der r.vunderbare Satz am Schluß des Evangeliums heute: "Wenn ihr darin

bleibt" - das glicchischc Worl heißt hypomonä, drLrnterbleiben - rvenn ihr da drunterbleibt unter der Heraus-

forderung Gotfes, deln Anspruch Gottes, der einschließt. nicht gaÌìz verstanden zu rverden. "dann rverdet

ihr eure Scelen gervinnen". Ihr rvcrdet dic Iluhe fìntlcn. den Gleiclrmut. Und rvenn ich das Griechische

vom Hebr'äischen her übelsetzen darf, danr heißt dâs dreierlei: Ihr rverdet lÌihig lverden, euclr de¡n zu stellen,

euch dieser Auseinand ersetzu n g zu slellen. Und ihr rverdet aufstehen, auîerstehen rvie ein Zeichen der Ori-

entierung Íìir viele, clie durcheinander sind. Und ein drittes: Ihr werdet sein wie solche, die aufdem Thron

sitzen und richten - nicht abufteilen, aber richten. An euch rvird sich rnessen lassenjedweder Versuch, das

letzte Gltick zu erreichen, an euch rvi¡ d sich das Glücksversprecheu rnessen lassen rnüssen- Das steckt hinter

derr Wort "wenn ihr dlu¡rterbleibt, dann werdet ihr die Ruhe finden" und zu derlei fÌihig lverden in dieser

Vy'elt. Und "diese Welt" heißt nur eirmal diese Staateru'ell und alldie Organisation von der Wissenschaft

bis zurn Krieg. In alledem seid ulißtraLlisch, überlaßt euch nicht mit Haut und Haaren dem Verspreclren die-

scr Welt des Staats, der Staatsgesellschafi rnit all ihren Unternehrnungen. So weit nötig, tut Init, entzielìt

euch nicht, aber setzt nicht die letzte Hoffnung aufden Staat. Es ist euer Gott, der euch herausholt aus der

Verlorenheit und hintiberretten rvill ins wahre Leben, vermittelt durch Jesrrs Christus den Erstandenen. Ge-

taufte, ihr gehört dern rnit Flaut und Haarenl

Natürlich wissen rvir, daß wir das richt von heut aufmorgen. vonjetzt aufgleich sauber und klar le-

ben können. Wir sind verhaftet noch und noch an diese Welt. Abe¡ wir kenrìen nurl in der ALrsrveglosigke it

dieser Welt dies Ziel, diesen Lichtpunkt, diesen Leuchtpunkt, und auf den sird wir geortet, wir, die wir doch

getauft sind, aufden'lod Jesu getauft sind, daß, wenn wir rnit ihm gestorben sincl, wir nrit ihm das Leben

haben.


